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Aus Liebe zum Film
Ein Film ist ein Stück Geschichte. Ein Augenblick, der 

zur Erinnerung wird. Ein Lebensmoment auf der 
Leinwand oder für den Betrachter, bei sich zu Hause, im 
Multiplexsaal oder im Sessel eines unabhängigen 
Kinos. Filme spiegeln unser Leben und das Leben ande­
rer auf der Leinwand. In welchem Format, mit welcher 
Aussage, aus welcher Epoche und von welcher Qualität 
auch immer: sie sind wichtig. Erzählen von uns und von 
der Welt, in der wir uns bewegen, von Spannungen, 
Modeströmungen, Leidenschaften und Wertesystemen, 
die uns prägen. Auch die Filme früherer Generationen 
helfen, diese besser zu verstehen, eine Realität zu 
begreifen, die nicht mehr unsere ist. Diese Zeugnisse zu 
erhalten, sie zu archivieren, ihnen Sorge zu tragen ist 
eine Notwendigkeit, eine Pflicht. Wie die Welt nach uns 
aussehen wird, wissen wir nicht. Wie unsere Welt war – 
diese Frage wird der Film zumindest teilweise beantwor­
ten können. 

Es ist die Liebe zum Film, die uns veranlasst, dass wir 
ihn erhalten möchten. Dass wir Orte der Begegnung ein­
richten, wie es die Filmklubs waren und heute noch sind. 
Der Verband Schweizer Filmklubs und nicht-gewinn­

orientierter Kinos, Cinélibre, feiert sein 40-jähriges Beste­
hen. Wir lassen die Geschichte der Klubs wiederaufleben 
und reden mit Geschäftsführer Robert Richter über die 
heutige Situation. Ausserdem beschäftigen wir uns mit 
den Herausforderungen, die sich der Cinémathèque 
suisse im Zeitalter der Digitalisierung stellen – auch die 
neue Kulturbotschaft möchte die Langzeitarchivierung 
von Filmen fördern. Das neue Forschungs- und 
Archivierungszentrum Penthaz wird 2018 eingeweiht. 
Wie weit ist der Bau fortgeschritten? Womit wartet das 
Gebäude auf, über die 700’000 Filmspulen hinaus? 
Kameramann Pascal Montjovent äussert sich zudem zu 
Vor- und Nachteilen der neuen Technologie. 

Es ist gewiss kein Zufall, dass Peter Bächlin, Prä­
sident von «Le Bon Film», des 1931 gegründeten ersten 
Filmklubs in der Schweiz, auch jener Mann ist, der 1943 
in Basel den Grundstein zum schweizerischen Filmar­
chiv legte, der späterere Cinémathèque suisse. Den Film 
aus Liebe zum Film zu schützen, darum geht es. Schlicht 
und einfach.

Winnie Covo

Halten das filmhistorische Gedächtnis wach: Programmkinos und Filmklubs. Hier der Saal des Stadtkinos Basel.
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Filmklubs waren Orte der Erweckung: 
Der erste Fellini, der erste Renoir, das 
erste beglückte Staunen darüber, was 
Kino sein kann. Viele Cinéphile über vier­
zig haben ihren Enthusiasmus im Klub 
entdeckt: Unter Gleichgesinnten, die sich 
zu Kinorandzeiten zusammenfanden, um 
ein anderes Kino zu entdecken, für man­
che das wahre: die Klassiker, das Absei­
tige und Exquisite, kurz: gute Filme, die 
sonst nirgends liefen.  

Das gemeinsame Sehen, das Diskutie­
ren danach, manchmal auch die Einlei­
tungen und Programmhefte mehr oder 
minder inspirierter Programmgestalter 
haben Zuschauer aus mehreren Generati­
onen auch in der Schweiz filmkulturell 
sozialisiert. Ältere Filmklub-Mitglieder 
erinnern sich lebhaft daran. Doch die 
beste Zeit hat die Klubkultur wohl hinter 
sich. Das war damals, als die Angebote in 
Kinos kleiner, als DVD- oder Blu-ray-Editi­
onen inexistent und die Dauerverfügbar­

keit von Filmen durch die Digitalisierung 
noch unvorstellbar war. 

Die Siebzigerjahre
Das Konzept des Filmklubs stammt 

aus Frankreich und geht auf den Filmkriti­
ker und Avantgardisten Louis Delluc 
zurück. Unter dem Namen «Ciné-club» 
versammelte er eine Gruppe filmbegeis­
terter Intellektueller und Filmkritiker um 
sich, um Filme zu diskutieren und um ihre 
Auffassung vom Film als einer gleichbe­
rechtigten neuen Kunst durchzusetzen. In 
den Dreissigerjahren wurden im «Cercle 
du Cinéma» von Henri Langlois, dem spä­
teren Leiter der Cinémathèque in Paris, 
und von Georges Franju Filmklassiker zu 

einem Repertoire zusammengestellt. 
Nach französischem Vorbild entstanden 
in dieser Zeit auch in den angelsächsi­
schen Ländern Filmklubs und «Film 
Societies». Deutschland kam später, erst 
nach 1945 und auf Anregung der briti­
schen und französischen Besatzungs­
mächte. Diese initiierten Filmklubs, um 
den kulturellen Austausch und das demo­
kratische Bewusstsein zu fördern. 

Der älteste Filmklub der Schweiz, «Le 
Bon Film» in Basel, wurde 1931 gegrün­
det. Initiator war Georg Schmidt, der spä­
tere Direktor des Basler Kunstmuseums. 
Er war von Filmavantgardisten wie Hans 
Richter oder Sergej Eisenstein inspiriert 
worden, die er 1929 am Kongress des 

Das kollektive Sehen
Filmklubs und Programmkinos haben in der Schweiz mehrere Generationen filmkulturell sozialisiert, heute 

kämpfen sie mit dem Zuschauerschwund im Kino. Eine kleine Kulturgeschichte.

Von Kathrin Halter

Georg Schmidt initiierte 1931 den ersten Filmklub der Schweiz, «Le Bon Film» in Basel. 

Martin Girod in den Siebzigerjahren. 
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Unabhängigen Films auf Schloss La Sar­
raz (in der Nähe von Lausanne) kennen­
gelernt hatte. Filmklubs wurden dort als 
Mittel propagiert, um den «film indépen­
dant» gegen den kommerziell orientier­
ten «film industriel» durchzusetzen. Man 
beschloss die Gründung einer internatio­
nalen Filmliga, die europäische Filmklubs 
zusammenschliessen und den Filmaus­
tausch vereinfachen sollten. 1938 wurde 
der Basler Filmklub in «Le Bon Film» 
umbenannt und unter Peter Bächlin, 
dem Nachfolger von Schmidt, 1943 
das Schweizer Filmarchiv gegründet – 
das fünf Jahre später als Cinémathè­
que suisse in Lausanne wiederer­
stand, nachdem Basler Lokalpolitiker 
dem Archiv aus politischen Gründen 
die Unterstützung gestrichen hatten. 

Die Neugründung von Cinélibre
Ihre beste Zeit hatten Filmklubs in 

den Sechzigerjahren. Die Dachorga­
nisation «Vereinigung Schweizer Film­
klubs / Fédération suisse des ciné-
clubs» zählte 44 Filmklubs mit über 
10‘000 Mitgliedern; hinzu kamen 
viele universitäre Filmklubs wie die 
Filmstelle der ETH und der Universi­
tät Zürich. Die Klubs waren, wie Tho­
mas Schärer in seiner Filmgeschichte 
«Zwischen Gotthelf und Godard» 
schreibt, «ein Sammelbecken jener 
Filmliebhaber, die sich gründlich mit 
dem Medium auseinandersetzen und 
ihr Wissen weitergeben wollten». 

Laut Martin Girod, 1973 bis 76 
Sekretär der Fédération bzw. von 
Cinélibre, wurde das Konzept der 
Filmklubs aber auch durch die Kino- und 
Verleiherverbände diktiert: Diese kontrol­
lierten den Vertrieb und die Vorführung von 
Filmen kartellartig und hatten auch star­
ken Einfluss auf die Filmpolitik des Bundes. 
So brauchte man einen Vertrag mit dem 
Lichtspieltheater-Verband, um sich in 
einem Kino einmieten und einen Film zei­
gen zu dürfen. Zudem durften Filmklubs 
keine Werbung machen; auch Einzelein­
tritte waren nicht erlaubt. Die privaten 
Kinobesitzer empfanden die Klubs als Kon­
kurrenz und bestanden auf solchen Aufla­
gen. Für die Einfuhr von Spielfilmen 
brauchten Klubs zudem ein ausserordentli­
ches Kontingent, das an Bedingungen 

gebunden war: Die im Rahmen des kleinen 
Kontingents der Fédération eingeführten 
Filme standen nur ihren Mitgliedern zu. 
Dabei wollten die Filmklubs eigentlich mit 
den öffentlich vorführenden Spielstellen – 
dem Centre d’animation cinémathogra­
phique (CAC) in Genf, dem Filmpodium 
Zürich und dem Kellerkino in Bern – zusam­
menarbeiten. Schliesslich hatte man die­
selben Bedürfnisse. Die ständigen Gesuche 

für Ausnahmebewilligungen wurden 
schliesslich sogar der Sektion Film zu kom­
pliziert. Also beantragten Klubs und öffent­
lich vorführende Spielstellen auf Empfeh­
lung von Alex Bänninger, damals Chef der 
Sektion Film, ein gemeinsames Kontin­
gent. Und schlossen sich in einem neuen 
Verband zusammen: So wurde 1974 die 
«Vereinigung Schweizer Filmklubs / Fédéra­
tion suisse des ciné-clubs» in Cinélibre 
umbenannt und nahm neu auch öffentlich 
vorführende Spielstellen auf. 

Die Krise nach 68
Damit reagierte man auch auf eine 

gesellschaftliche Entwicklung, denn: 

Nach dem Aufbruch von 1968 geriet die 
herkömmliche Filmklubform in Verruf, 
auch bei vielen Exponenten des Jungen 
Schweizer Films. Diese hätten öffentliche 
Vorstellungen gewollt, erinnert sich Mar­
tin Girod, keine «altmodischen Mitglieder­
treffen». Wo immer möglich, erhielten 
Filmklubs feste Strukturen und wurden zu 
Programmkinos institutionalisiert – und 
die zuvor fast immer ehrenamtlich geleis­

tete Arbeit meist auch entlöhnt. 
Zugunsten des Filmpodiums 
löste sich zum Beispiel der Film­
klub Zürich auf (wobei das Film­
podium erst 1983 eine eigene, 
feste Spielstelle erhielt, bis zum 
festen Kinobetrieb brauchte es 
über zehn Jahre Aufbauarbeit). 
«Le Bon Film» wiederum be­
gann, zusätzlich zu den ge­
schlossenen Filmklubprogram­
men, ab und zu öffentliche 
Vorstellungszyklen zu organisie­
ren. Seit 1998 ist der Verein «Le 
Bon Film» Träger des Stadtkinos 
Basel. Die Cinémathèque suisse 
wiederum übernahm Ende der 
Siebzigerjahre den Lausanner 
Filmklub. 

Parallel zu dieser Entwick­
lung ging die Zahl klassischer 
Filmklubs zurück. In den Siebzi­
gerjahren, sagt Martin Girod, 
seien Filme im Programm von 
«Le Bon Film» im Schnitt von 
über tausend Zuschauern gese­
hen worden – und das bei drei 
bis fünf Vorstellungen pro Titel. 
Heute könne man angesichts 

des wesentlich breiteren Angebots froh 
sein, wenn ein Film noch 200 bis 300 
Zuschauer erreiche, sei es im Klub oder im 
Programmkino. 

Trotz des Mitgliederschwunds blieben 
Filmklubs wichtig und füllten weiterhin 
eine Lücke, gerade in kleineren Städten 
wie Luzern, wo es bis zur Eröffnung des 
Stattkinos 1992 kein kommunales Kino 
gab. 

Und wie sieht es heute aus? Was sollen 
Filmklubs und Programmkinos ange­
sichts von Streaming-Diensten, DVD-Edi­
tionen, Pay per view und einem allgemein 
zu beklagenden Zuschauerschwund im 
Kino? Der Rückgang sei auch in den kom­

40 Jahre C
inélibre
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munalen Kinos unübersehbar, sagt 
Andreas Furler, von 2000 bis 2013 Co-Lei­
ter des Filmpodiums der Stadt Zürich und 
heute bei Trigon-Film, aber er verlaufe so 
langsam, dass man gerne die Augen 
davor verschliesse. Als Furler 2000 zum 
Filmpodium stiess, waren bei den popu­
lärsten Klassikern 150 Zuschauer pro Vor­
stellung die Regel; 2013 war man schon 
froh, wenn es etwas mehr als 100 waren. 

Digital Natives ins Kino locken 
Den Abwärtstrend bestätigt Michel 

Bodmer, Nachfolger von Furler beim Film­
podium: Im Jahr 2’000 kamen insgesamt 
60‘000 Zuschauer, im Jahr 2010 waren es 
noch 48‘000. Beim Stadtkino Basel wiede­
rum gab es laut seinem stellvertretenden 
Direktor Beat Schneider einen Rückgang 
von 24‘589 Eintritten in der Saison 
2000/01 auf 21‘124 in der Saison 2013/14; 
dies nach einem mehrjährigen Hoch. 

Die Altersproblematik bei den Zu­
schauern möchte Beat Schneider nicht 
überbewerten: «Die Vierzig- bis Fünfzig­
jährigen sind mit dem Kino sozialisiert 
worden – sie sind ein sehr treues Publi­
kum, das nach wie vor das Kinoerlebnis 
sucht. Die Frage ist, wie man die nachfol­
genden Generationen, die Digital Natives, 
wieder mehr ins Kino bringt.» Deshalb 
arbeitet das Kino immer wieder mit Hoch­
schulen und anderen kulturellen Instituti­
onen zusammen: Mit Events, Diskussionen 
mit Filmemachern und Neuentdeckungen 
vermöge man auch heute ein jüngeres 
Publikum anzuziehen. 

Auf eine vergleichbare Strategie setzt 
das Zürcher Programmkino Xenix, das 
seit etwa acht Jahren ebenfalls einen Zu­

schauerrückgang erleidet: Da aus der 
Filmgeschichte mittlerweile vieles leicht 
auf DVD oder online greifbar ist, program­
miert das Xenix mehr als früher aktuelle 
Filme in kuratierten Themenreihen, wenn 
möglich begleitet durch Gäste und Dis­
kussionen. Im Übrigen glaubt Co-Leiter 
René Moser, dass viele Leute es zuneh­
mend überdrüssig sind, Filme nur noch zu 
Hause anzuschauen, dass Bedürfnis nach 
Austausch und Gemeinschaft die Leute 
also wieder vermehrt zurück in die Säle 
locken wird.

Digitale Klubkultur
Und wie sieht es bei den Klubs aus? 

Robert Richter, Geschäftsführer von 
Cinélibre seit 2001, sieht keine Anzeichen 
für eine Krise, obwohl die Anzahl klassi­
scher Filmklubs seit den Siebzigerjahren 
deutlich abgenommen hat und die Mit­
gliederzahlen aller Filmklubs nirgends 
ausgewertet werden: Das Modell Film­
klub sei nach wie vor beliebt, sagt er 
(siehe nachfolgendes Interview). 

Bei der Filmstelle VSETH jedenfalls, 
dem Klub der Zürcher Studenten, stellt 
man bei den Zuschauerzahlen der letzten 
acht Jahre keinen Abwärtstrend fest, 
auch wenn es, je nach Filmzyklus-Thema 
und Werbeaufwand, Ausreisser nach 
unten wie nach oben gibt. Das Bedürfnis 
sei immer noch gross, schreibt Präsident 
Lorenzo Berardelli, Filme im eigenen Pro­
grammkino zu schauen, «da die Atmos­
phäre und das Ganze rundherum (Einfüh­
rungen, Apéros und so weiter) zu Hause 
nicht zu haben sind.» Allerdings mobili­
sierten in den Achtzigerjahren die belieb­
testen Filme bei der Filmstelle 400-500 

Studenten; seit 2006 liegt der Zuschauer­
schnitt noch zwischen 46 und 133 Eintrit­
ten. 

Unbestritten ist, wie viel Klubs und 
Programmkinos zur Programmvielfalt 
beitragen und immer wieder wichtige 
Filme zugänglich machen, die sonst nir­
gends zu sehen wären. «Die andere Hei­
mat» etwa, die Vorgeschichte zur legen­
dären «Heimat»-Reihe von Edgar Reitz, 
der gerade eine Tour durch fast sämtliche 
Schweizer Programmkinos unternom­
men hat, um sein Werk vorzustellen. 

Möglicherweise könnte ausgerechnet 
die Digitalisierung dem kollektiven 
Schauen der Filmklubs entgegenkom­
men: Neuerdings gibt es Internet-Platt­
formen wie wewantcinema.de, über die 
partizipativ Filme programmiert und Säle 
gebucht werden können, falls man genü­
gend Mitzuschauer mit ähnlichem Inter­
esse mobilisieren kann. Wobei hier der 
Klub zugleich spontaner und unverbindli­
cher wird, eine Gemeinschaft auf Zeit. Wie 
rege das Angebot genutzt wird, wissen 
schon bald jene Kinos, die ab Herbst mit 
der Schweizer Plattform gokino.ch 
zusammenspannen. 
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Viele Cinéphile haben ihre Liebe zum Film in einem Filmklub 
entdeckt. Wie war das bei Ihnen? 
Schon am Gymnasium habe ich im Schulfilmklub mitgemacht. 
Als Student war ich in der Programmgruppe des Studentenfilm­
clubs Bern, wie er damals hiess. Während vieler Jahre habe ich 
diesen Filmklub auch geleitet. Gleichzeitig fing ich an, als freier 
Filmjournalist zu arbeiten. 1983 wurde ich in den Vorstand von 
Cinélibre gewählt, seit 2001 bin ich Geschäftsführer. 

Mitte der Sechzigerjahre zählte die Dachorganisation «Verei-
nigung Schweizer Filmklubs» 44 Filmklubs mit über 10‘000 
Mitgliedern. Wie sieht es heute aus?
Diese Zahl kann ich nicht bestätigen, da die Quellenlage nicht 
eindeutig ist. Aber seit den Siebzigerjahren hat die Anzahl klas­
sischer Filmklubs deutlich abgenommen: Heute zählt Cinélibre 
insgesamt 76 Mitglieder; diese Zahl ist seit langem konstant. 
Darunter sind 24 Filmklubs und 27 Kinos, hinzu kommen 25 wei­
tere Mitglieder wie Freiluftkinos, Kulturzentren, Filmfestivals, 
Institutionen oder Hochschulen. Es fällt auf, dass es in der 
Suisse romande eher weniger Programmkinos gibt als in der 
Deutschschweiz. 
Während die Anzahl Filmklubs rückläufig ist, hat die Zahl der 
Programmkinos zugenommen. Filmklubleute in verschiedenen 
Städten waren an der Gründung von Kinos beteiligt oder haben 
diese initiiert: der Filmklub Luzern war Mitbegründer des statt­
kino Luzern und Programmverantwortliche der Filmgilde Biel 
waren an der Gründung des Filmpodium Biel beteiligt. Auch auf 
dem Land entstanden aus der Filmklubbewegung Kinos, etwa 
das Kino Rosental in Heiden oder das Cinema Sil Plaz in Ilanz.  
Zudem entstanden Mischformen: Etwa das Kulturzentrum Chrä­
merhuus Langenthal, das neben Theater oder Konzerten auch 

Filme im Programm hat. Die Entwicklung, dass 
neue Kinos eröffnet werden, geht weiter: Das Film­
foyer Winterthur, das sich heute wie ein klassischer 
Filmklub in einem Kino einmietet, wird nächstes 
Jahr sein eigenes Kino bauen, damit das Programm­
angebot ausgebaut werden kann. Eröffnet werden 
soll das Kino Cameo im Herbst 2015. 

Sind Filmklubs heute in der Krise? 
Ich sehe da keine Krise, im Gegenteil. Cinélibre 
führt zwar keine Statistik über die Anzahl Mitglie­
der der Klubs. Ich weiss jedoch, dass es bei den 

Filmklubs weiterhin gut läuft. Es gibt Filmklubs wie die Film­
gilde Biel oder der Circolo del Cinema Bellinzona, die die Zahl 
ihrer Besucher in den letzten Jahren sogar leicht steigern konn­
ten. Das Modell Filmklub ist nach wie vor beliebt und bedeu­
tend, weil es auf der Selbstbestimmung des Publikums basiert: 
Die Mitglieder eines Klubs, die sich einbringen wollen, wählen 
die Filme aus, die gezeigt werden. 

Was wissen Sie über den Zuschauerschwund in den «nicht 
gewinnorientierten» Kinos?
Das Betreiben eines Programmkinos ist immer ein Wagnis. Mir 
ist aber kein Programmkino bekannt, das über Jahre hinweg 
von einem Zuschauerschwund betroffen war, wenngleich 
Schwankungen von Jahr zu Jahr normal sind. Je nach Pro­
grammprofil sind die Publikumszahlen auch leicht gestiegen. 
Dass Programmkinos eine Zukunft haben, belegen Projekte für 
neue Säle. Neben dem Filmfoyer Winterthur mit seinem Kino­
projekt wird das Kino Kunstmuseum Bern im Oktober 2015 am 
neuen Standort im Ciné Rex beim Hauptbahnhof gleich zwei 
Säle eröffnen. Das Angebot im Arthouse-Bereich ist heute viel­
fältiger als vor zwanzig Jahren. Trotzdem fehlt immer noch vie­
les, für das ein Publikum vorhanden ist. Programmkinos und 
Filmklubs erfüllen auch heute die Aufgabe, ein filmisches Ange­
bot bereitzustellen, das kommerzielle Kinos nicht bieten. 

Wie erklären Sie sich das Bedürfnis nach Filmklubs? 
Filmklubs haben einen entscheidenden Vorteil: Den Leuten, die 
programmieren, bringt man Vertrauen entgegen. Es ist die persön­
liche Empfehlung für eine überschaubare Auswahl an Filmen, was 
den Klub vom Kino unterscheidet; Filmklubs bieten eine Orientie­

«Wo das Angebot grösser ist, steigt die Nachfrage»
Cinélibre, der Verband Schweizer Filmklubs und nicht-gewinnorientierter Kinos, wird vierzig. Geschäftsführer  
Robert Richter über das Bedürfnis nach Filmklubs. Und wie die Digitalisierung die Programmarbeit verändert. 

Das Gespräch führte Kathrin Halter

Robert Richter

40 Jahre Cinélibre
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rung im Programm-Dschungel. Ausserdem lässt sich folgendes 
Phänomen beobachten: Zeigt man denselben Film im Programm­
kino und im Filmklub, läuft er im Klub in der Regel besser. 

Hat das auch mit einem Verbundenheitsgefühl zu tun – der 
Erwartung also, dass man im Kino andere Club-Mitglieder 
wiedertrifft? 
Ja, das ist so; bei geschlossenen Vorstellungen spielt dieses 
Gemeinschaftserlebnis, auch ein gewisser Eventcharakter eine 
Rolle. Das gilt ebenso für Angebote, die sich an bestimmte Alters­
gruppen richten: Das in sieben Deutschschweizer Städten lau­
fende Seniorenkino «cinedolcevita» zum Beispiel mit seinen 
öffentlichen Vorstellungen für ältere Leute, läuft sehr gut. Da tref­
fen sich am Nachmittag im Schnitt zwischen 60 und 100 Zuschauer. 

Wie sehr setzen DVD-Klassiker-Editionen den auf Filmge-
schichte spezialisierten Klubs und Kinos zu? 
Vermutlich ist es zu früh, diese Frage abschliessend zu beant­
worten. Aber das Gemeinschaftserlebnis im Kino, das konzen
trierte, pausenfreie Schauen im dunklen Raum ist vor dem Bild­
schirm ja nicht möglich. Im Übrigen: Programmkinos wie das 
Filmpodium Zürich, das Stadtkino Basel, das Kino Kunstmu­
seum Bern, die Cinémathèque suisse und weitere Cinélibre-Mit­
glieder stellen Werke der Filmgeschichte in einen kuratierten 
Zusammenhang, was eine ganz andere und vertiefte Auseinan­
dersetzung mit Filmgeschichte ermöglicht. Zudem bringen sie 
dem Publikum in Vergessenheit geratene Filme näher, die es 
sonst wohl nicht beachten würde.

In Städten, wo es bereits ein Programmkino gibt, haben es 
Filmklubs schwerer. Diese füllen vor allem Lücken in kleine-
ren Städten. Stimmt das?
Nein. Ein Gegenbeispiel ist Biel, wo die Filmgilde gut läuft, 
obwohl es daneben das Filmpodium Biel gibt. In St. Gallen 
spielt neben dem Cineclub das Kinok, das einzige Arthouse-
Kino der Stadt. Wichtig erscheint mir: Wo das Angebot grösser 
ist, steigt auch die Nachfrage. Vielleicht ist das mit ein Grund für 
die Entwicklung in Bern, wo es so viele Programmkinos gibt wie 
nirgends sonst in der Schweiz. 

Cinélibre ist auch ein Verleih. Wird das Angebot häufig 
genutzt?
Cinélibre und Visions du Réel sind eine Kooperationspartner­
schaft eingegangen, damit das Publikum in allen Landesteilen 
nach dem Festival ausgewählte Filme sehen kann. Diese werden 
von den Mitgliedern von Cinélibre ausgewählt. Die Verleihbewe­
gungen haben zugenommen, auch wenn das eine Nischenaktivi­
tät ist. Die Filme werden auch von Kinos gebucht, die nicht Mit­
glied sind bei uns. Unsere Filmreihen wie «Cinéma italiano» oder 
«Kino polska», bei denen wir die Filmrechte nur kurze Zeit haben, 
bieten kulturelle Ergänzung und schonen die Ressourcen der Mit­
glieder und weiterer Kinos.

Wie hat die Digitalisierung die Arbeit von Programmkinos und 
Filmklubs verändert?  
Programmkinos sind inzwischen fast die einzigen Spielstellen, 
die noch 35mm-Kopien vorführen können, ganz zu schweigen 
von 16mm-Kopien oder Bandkassetten. Von verschiedenen Mit­
gliedern habe ich erfahren, dass Verleiher die 35mm-Kopien nicht 
mehr herausgeben, obwohl sie die Filmrechte und das Material 
noch haben. 

Weil analoge Projektoren beinahe verschwunden sind, kön-
nen sich Filmklubs, wenn sie 35mm-Kopien zeigen wollen, 

fast nur noch in Programmkinos einmieten. Ist das ein 
Problem? 
Ja, das kann schon eng werden. Und es hängt davon ab, wie gut 
das Verhältnis zum lokalen Kinobetreiber ist, ob er bereit ist, 
einen 35mm-Projektor zu behalten und ob er finanziell vertret­
bare Mietkonditionen anbietet. Ist keine Lösung in Sicht, zeigen 
Filmklubs die Filme anderswo mit einem guten Beamer. 

Wie weitflächig haben Filmklubs und Programmkinos auf Blu-
ray umgeschwenkt? 
Blu-ray Discs werden regelmässig eingesetzt; Zahlen haben wir 
dazu aber keine. Sie kommen zum Einsatz, wenn keine 
35mm-Kopie in guter Qualität und mit gewünschten Untertiteln 
oder kein DCP verfügbar sind. 35mm ist immer noch ein schö­
nes Kinoerlebnis. Wer weiss, vielleicht gibt es in gewissen Berei­
chen ein Revival des 35mm, so wie es den Nischenmarkt für 
Vinyl-Schallplatten gibt. 

Müssen sich Filmklubs neu erfinden, um junge Generationen 
anzusprechen?
Die Idee des Filmklubs muss nicht neu erfunden werden. Aber 
Klubs müssen sich weiterentwickeln. In technischer Hinsicht, 
was die Verfügbarkeit der Trägermedien anbelangt, aber 
ebenso bezüglich Publikumsinteresse und -bindung. Cinélibre 
versteht sich als Netzwerk, in dem man sich austauscht und 
Ideen für Filmreihen oder Formen der Zusammenarbeit entste­
hen. Das ist ebenso wichtig wie die Dienstleistungen, die wir 
bieten, zum Beispiel die Filmschadenversicherung. Die Vernet­
zung und der Ideenaustausch zwischen Mitgliedern mit ähnli­
chem filmkulturellem Esprit – das wird wichtig bleiben. 

www.cinelibre.ch
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Mit dem rasanten Übergang zum Digi­
talen drängt sich auch die Frage auf, wie 
man ein filmisches Werk dauerhaft erhal­
ten kann. An der Wende zum 21. Jahr­
hundert begann sich das Digitale als 
brauchbare Alternative zum Filmmate­
rial durchzusetzen. Nur zehn Jahre spä­
ter haben sich die Filmschaffenden defi­
nitiv für das neue Format entschieden. 
Mehr Flexibilität bei den Dreharbeiten, 
Zeitgewinn und finanzielle Einsparun­
gen sind die wesentlichen Gründe dafür. 
Auch die Verleiher haben die Vorteile 
rasch erkannt. Die Kinobetreiber wie­
derum konnten den Übergang dank der 
Hilfe des Bundes sowie der Städte und 
Kantone mehr oder weniger problemlos 
bewältigen. Im vergangenen Jahr waren 
94 % der Säle digitalisiert.

Das neue Drehformat hat jedoch 
einen grossen und unvermeidbaren 
Nachteil: die Materialien veralten. Das 
herkömmliche Filmmaterial hat sich 
über all die Jahre bewährt und kann 
erhalten werden. Digitale Datenträ­
ger haben eine kürzere Lebensdauer, es 

stellt sich die Frage ihrer Konservierung 
und Archivierung. In der Kulturbotschaft 
2016-2019 schlägt der Bund Fördermass­
nahmen zur Langzeitarchivierung vor. 
«Digitale Filme müssen nach heutigem 
Wissensstand zur Langzeitarchivierung 
auch analog gespeichert werden, da digi­
tale Datenträger nach relativ kurzer Zeit 
nicht mehr lesbar sind», war im Entwurf 
zur Vernehmlassung zu lesen, die am 19. 
September zu Ende ging.

Die Finanzierung
Die Cinémathèque suisse ist von die­

ser Frage direkt betroffen und verfolgt 
gegenwärtig zwei Ansätze. «Wir bauen 
innerhalb der Cinémathèque ein digita­
les Konservierungssystem nach moder­
nen Standards mit mehreren Duplika­
ten auf», erklärt Frédéric Maire, Direktor 
der Institution. «Ideal wäre es, wenn wir 
jedes digitale Werk im Originalformat 
mit grösstmöglicher Auflösung und ohne 
Komprimierung konservieren könnten. 
Und parallel dazu gäbe es eine dauer­
hafte Erhaltung auf Filmmaterial.» So 

kam die Idee eines Duplikat-Negativs 
(Ausbelichten des  Originals auf Negativ­
film) auf, das als normales Negativ auf­
bewahrt und bei Bedarf wieder digitali­
siert werden könnte, falls sich Probleme 
mit der einen oder anderen Originalda­
tei ergäben. Vor eineinhalb Jahren hatte 
Bundesrat Alain Berset in Locarno die 
Finanzierung dieses Unternehmens vor­
übergehend eingestellt, ohne sie jedoch 
ganz zu blockieren.

«In Frankreich verlangt ein Gesetz die 
Archivierung eines Dup-Negativs», sagt 
Frédéric Maire. «Allerdings bleibt die 
Frage der Tonspur offen. Die Techniken 
für den Transfer eines digitalen Bilds auf 
Filmmaterial sind bekannt und befrie­
digend. Was den Ton betrifft, so gibt es 
kein ideales System der Konservierung 
eines digitalen Tons auf einem analogen 
Träger, mit Ausnahme von proprietären 
Systemen wie beispielsweise Dolby. Es 
wäre interessant, ein zuverlässiges Ver­
fahren zur langfristigen Erhaltung von 
Tönen zu erforschen». Für Frédéric Maire 
müsste jeder Film idealerweise so kon­

Filmstreifen, Server, Online-Bibliotheken
Die rasche Umstellung aufs Digitale stellt uns vor ein gravierendes Problem: die langfristige Sicherung der 

filmischen Werke. Die Cinémathèque suisse verfolgt zwei Ansätze. 

Von Winnie Covo
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serviert werden: Die Filmspulen beinhal­
ten den Film in Form eines Dup-Negativs 
auf analogem Träger, den digitalen Ton 
sowie alle anderen Dateien, die die Kon­
servierung unterstützen (Press Kit, Fotos, 
Filmplakate, Farblichtbestimmungs- 
und Mischungsdateien usw.). Doch dazu 
braucht es die nötigen Mittel.

«Man müsste eine gemeinsame Finan­
zierung auf die Beine stellen, an der sich 
alle Interessierten beteiligen: die Pro­
duzenten, der Bund, die SRG und ihre 
verschiedenen Unternehmenseinhei­
ten, Cinéforom, Zürich für den Film und 
andere. Alle Finanzpartner würden einen 
Anteil im Verhältnis zu ihren Investitionen 
bezahlen und den Transfer, die Herstel­
lung des Zwischen-Negativs mitfinanzie­
ren. Es würde vermutlich reichen, wenn 
alle Partner Geld in einen Fonds bezahl­
ten, der von der Cinémathèque suisse ver­
waltet wird», sagt Frédéric Maire. 

Vorläufig hat der Bund keine Möglich­
keit, die Gelder für die Archivierung aufzu­
stocken. «Die Finanzierung bleibt Sache 
der Investoren. Wir können keine zusätzli­
chen Gelder sprechen», sagt Ivo Kummer, 
Leiter der Sektion Film beim BAK. «Insti­
tutionen wie das BAK oder die SRG tragen 
mit ihrer Filmfinanzierung zu diesen Auf­
wendungen bei.» Einige Produzentenver­
bände hätten im Rahmen der Vernehm­
lassung zur neuen Kulturbotschaft bereits 
eine Erhöhung der öffentlichen Finanzie­
rung gewünscht. Doch vorderhand gebe 
es keine Alternative zum Status quo, sagt 
er. Frankreich habe einen Fonds äufnen 
können, wie ihn Frédéric Maire wünsche, 
und die Gesetzgebung schütze die digita­
len Filmwerke. Doch die Schweiz sei ein­
fach noch nicht so weit.

Verzögerung in Penthaz
Das neue Forschungs- und Archivie­

rungszentrum Penthaz wird 2018 eröff­
net. Ursprünglich war die Neueröffnung 

für 2015 geplant. Doch nun verzögert sie 
sich aus Gründen, die auch mit der Digi­
talisierung zu tun haben. Als der Bau 
geplant wurde, war die Digitalisierung 
noch ein fernes, utopisches Projekt. 2009 
übernahm Frédéric Maire die Leitung 
der Institution. Er bestellte eine Arbeits­
gruppe zum Thema Archivierung digitaler 
Werke und reichte beim Bund ein Dossier 
ein. 2011 gewährte das BAK einen Kredit 
für eine Studie über die geplante Archi­
vierung. Daraus ergaben sich Änderungen 
am am bereits laufenden Bauvorhaben. 
«Penthaz hat unter anderem drei Archi­
vierungsstockwerke im Untergeschoss, 
wo Positivfilme, Negativfilme, Töne und 
Dokumente aus Papier aufbewahrt wer­
den. Im Untergeschoss des neuen Gebäu­
des werden die Server für Onlinedienste 
und die ersten Archivierungsbibliothe­
ken installiert. In den alten Lagerräumen 
wird eine zweite Reihe identischer Archi­
vierungsbibliotheken eingerichtet», erläu­
tert Frédéric Maire enthusiastisch. 

Das alles führt zu grundlegenden Ände­
rungen der Baustruktur. Als Folge wird das 
ursprüngliche Baubudget von 49,5 Millio­
nen Franken um 5 bis 6 Millionen erhöht 
werden müssen. Da das Bundesamt für 
Bauten und Logistik dieses Geld nicht hat, 
muss das Parlament Ende 2015 über den 
Kredit befinden, sodass die neue Bau­
etappe auf 2016 verschoben wird. «In der 
Zwischenzeit richten wir eine provisori­
sche Reihe von Bibliotheken und ein Ver­
waltungssystem für die digitalen Dateien 
ein», sagt Frédéric Maire. Mit diesen Pro­
visorien werden wir bis 2018 durchhalten 
können».

Das neue Zentrum mit 13’000 Quadrat­
metern wird die heutigen Archive der Ciné­
mathèque aufnehmen können. Sie umfas­
sen 75’000 Filme, fast 700’000 Filmspulen, 
Plakat- und Bildersammlungen, Drehbü­
cher, Filmbücher und -zeitschriften sowie 
die Server mit einer Speicherkapazität von 

1,2 Petabyte (1,2 Millionen Gigabyte) pro 
Jahr. In einem kleineren Umfang wird Pen­
thaz auch Neueingänge aufnehmen müs­
sen: «Immer mehr Leute räumen ihren Kel­
ler oder Dachboden und geben alles weg, 
was an analogem Filmmaterial zu finden 
ist. Es kommt oft vor, dass ein Filmschaf­
fender oder eine Sammlerin mehrere tau­
send Filmspulen bei uns abgibt», sagt 
Frédéric Maire. Auch wenn diese Eingänge 
uns die Aufgabe erschweren, bemühen wir 
uns, sie zu identifizieren und bestmöglich 
einzuordnen. Natürlich möchten alle so 
rasch wie möglich eine digitale Kopie des 
Materials. Doch das ist leichter gesagt, als 
getan.»

Von der Vergänglichkeit 
des digitalen Films
Spricht man von Digitalisierung, denkt 
man in erster Linie an die Speicherung der 
Daten. Doch das Format fordert schon bei 
den Dreharbeiten neue Ansätze. Der 
Kameramann Pascal Montjovent meint 
dazu: «Mit dem Aufkommen des Digitalen 
sind neue Berufe, neue Arbeitsmethoden 
und neue Kompetenzen entstanden. Doch 
die digitalen Daten halten nicht lange: Die 
Produzentinnen und Produzenten in der 
Schweiz sorgen sich wenig um die Langle­
bigkeit ihrer Werke. Die Lebensdauer 
einer Festplatte beträgt rund fünf Jahre. 
Etwa gleich lang dauert die Auswertung 
eines Films in der Schweiz, wenn man 
sämtliche Träger berücksichtigt. Danach 
verschwindet der Film sowieso aus dem 
Katalog. Es mag etwas polemisch tönen, 
aber ich bin gar nicht sicher, ob wir über­
haupt langfristige Lösungen suchen müs­
sen. Ein Film kann auch als vergängliches 
Objekt betrachtet werden. Das ist doch 
ein Teil seiner Magie. Heute überbietet 
man sich in Sachen Pixelmenge (die Bild­
auflösung ist inzwischen übertrieben 
hoch) und Bildwiederholfrequenz (die 
HFR bestimmt das Design der Videos­
piele). Sollten wir uns nicht stärker um die 
Qualität der einzelnen Pixel und um deren 
Möglichkeit der feinen Farb- und Licht­
nuancen (z.B. HDR) kümmern? Es sind 
Forschungsprojekte am Laufen, die die 
digitalen Bilder ins Erwachsenenalter füh­
ren werden.»

Das neue Forschungs- und Archivierungszentrum in Penthaz öffnet 2018.
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Clemens Klopfenstein wird 70 
«Ein Filmemacher, der wie ein Filme­
macher filmt, ist kein Filmemacher. 
Klopfenstein verfuhr als Regisseur und 
Kameramann mit schon beinahe zen­
mässiger Absichtlosigkeit. Damit erschuf 
er authentisch-lebendige Streifen, wenn 
schon keine 5-Sterne-Werke». Von Max 
Rüdlinger stammt das schöne Zitat über 
Clemens Klopfenstein, der am 19. Okto­
ber seinen 70. Geburtstag feiert. Für das 
Kino Kunstmuseum Bern (im Oktober), 
das Zürcher Programmkino Xenix sowie 
das Stadtkino Basel (beide im November) 
ist der Geburtstag eine gute Gelegenheit, 
das Werk des «künstlerischen Grenzgän­
gers und Freigeists des Schweizer Films» 
mit einer Retrospektive zu würdigen; 
eine Tagung vom 13. bis 15. November im 
Stadtkino Basel ergänzt die Filmprogram­
me. Als Vorgeschmack empfehlen 
wird jetzt schon die Website www.
klopfenstein.net. Und natürlich 
gratulieren wir herzlich! (kah)

Toni-Areal – der neue 
Campus der ZHdK
Es ist vollbracht: Die Zürcher 
Hochschule der Künste ZHdK ist 
aus 35 Standorten ins neu eröff­
nete Toni-Areal gezogen; auch 
zwei Departemente der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wis­
senschaften ZHAW finden in der 
früheren, aufwändig umgebau­
ten Industriemolkerei Platz. Der 
Campus bietet auf 70‘000 Qua­
dratmetern Raum für 3’600 Stu­
dierende sowie 1’650 Mitarbeiter 
und Dozenten. Mit dem Bezug des 
neuen Campus Toni-Areal wurde 
die Idee einer Kunsthochschule 
verwirklicht, die alle Kunst- und 
Designdisziplinen umfasst und 
an einem Ort vereint ist. Damit 
entsteht auch ein neuer Kulturort 
in Zürich mit öffentlichen Konzer­
ten und Ausstellungen, mit dem 
Musikklub Mehrspur, einem Kino, 
der Bibliothek und dem Schaudepot des 
Museum für Gestaltung. Der Einzug ins 
neue Domizil wird am 25. Oktober mit 
dem ZHdK-Fest Creative City gefeiert. In 
Cinébulletin erscheint demnächst ein län­
gerer Beitrag über die neuen Räumlichkei­
ten des Film-Departements. (ZHdK / kah)
www.zhdk.ch/toni-areal

«Der Kreis» im Oscar-Rennen
«Der Kreis» von Stefan Haupt, produziert 
von Contrast Film Zürich, Ivan Madeo 
und Urs Frey, vertritt die Schweiz an den 
Oscars 2015. Zum Abschluss des Festivals 
«Delémont-Hollywood» in Delsberg wurde 
die Wahl bekanntgegeben. Das Bundes­

amt für Kultur BAK hat den Film bei der 
Academy of Motion Picture Arts and Scien­
ces in Hollywood in der Kategorie «Bester 
fremdsprachiger Kinofilm» eingereicht. 
Er erhält eine finanzielle Unterstützung 
in der Höhe von 60’000 Franken, die vom 
BAK (50’000 Franken) und von der Stadt 
Delsberg (10’000 Franken) ausgerichtet 
wird und für die Promotion des Films in 
Los Angeles vorgesehen ist. (BAK)

Die Tour-de-Suisse von  
Fantoche
Fantoche schickt seine diesjährigen Preis­
träger auf eine Tournee: 24 Kinos in der 
ganzen Schweiz zeigen «Best of Fantoche 
2014» und «Best Kids 2014». Dazu zählt der 
Gewinner des Schweizer Wettbewerbs, 
«Oh Wal» von Joana Locher (Hochschule 

Luzern, Design und Kunst). Ausserdem 
sind ausgewählte Filmprogramme des Ja­
pan-Fokus von Fantoche 2014 ab Oktober 
im Rahmen von «CultureScapes Tokio» zu 
sehen. (Fantoche)

Neues Kino in Winterthur
Auf dem Lagerplatz in Winterthur entsteht 
unter dem Dach des Gebäudes 192 ein 
neues Kulturkino. Das «Cameo» soll 84 Zu­
schauern Platz bieten. Das Programmkino 
will an cirka fünf Spieltagen pro Woche Fil­
me der neueren und älteren Filmgeschich­
te sowie aktuelle Studiofilm-Premieren 
zeigen. Der Regierungsrat unterstützt das 
Kino mit einer halben Million Franken aus 

dem Lotteriefonds, von über 200 privaten 
Spendern kommen bisher weitere 300‘000 
Franken hinzu. Hinter dem Projekt steht 
der Verein Filmfoyer Winterthur. Die Er­
öffnung des «Cameo» ist auf Herbst 2015 
geplant. (Cameo/ kah)

Flimmerkiste – eine  
Ausstellung
Noch bis am 8. Februar bietet das His­
torische Museum Basel unter dem Titel 
«Flimmerkiste» ein Rückblick auf 60 Jahre 
Deutschschweizer Fernsehgeschichte: Die 
Ausstellung zeigt auf fünfzig Bildschirmen 
Hunderte von Archivaufnahmen, versam­
melt Fotografien, Drehbücher, Mode­
rationsnotizen, Dekors und Requisiten. 
Umrissen werden die Jahre von 1953, als 
920 Gebührenzahler an fünf Wochenta­

gen ein je einstündiges Programm 
empfingen, die Entwicklung des 
Fernsehens zum Massenmedium 
über die Krisenjahre bis hin zur Ge­
genwart. Und natürlich bietet die 
Ausstellung eine Wiederbegegnung 
mit Fernsehstars und -moderato­
ren wie Mäni Weber oder Kurt Felix, 
René Gardi oder Roman Brodmann, 
Franz Hohler oder Wysel Gyr. (kah)

«Trophées Francophone»
Die schweizerisch-französisch- por­
tugiesische Koproduktion «Les 
grandes ondes (à l’ouest)» ist in drei 
Kategorien nominiert für die «Tro­
phées Francophone du Cinéma». 
Der Lausanner Lionel Baier ist Kan­
didat in der Kategorie «Beste Regie». 
Die französische Schauspielerin 
Valérie Donzelli ist nominiert in der 
Kategorie «Beste weibliche Haupt­
rolle», der französische Schauspie­
ler Michel Vuillermoz in der Katego­
rie «Beste männliche Hauptrolle». 
Er wurde von Rita Productions und 
Bande à part Films koproduziert 
und ist in sechs europäische und 
südamerikanische Länder verkauft 

worden. Ebenfalls nominiert ist die fran­
zösisch-schweizerisch-marokkanische 
Koproduktion «L’armée du salut» (Rita 
Productions). Das Drama des Marokka­
ners Abdellah Taia ist nominiert in der 
Kategorie «Beste Nebenrolle» (Amine 
Ennaji). Die Auszeichnung zur Stärkung 
der französischsprachigen Kultur wird 
von der «Académie francophone du ciné­
ma» in zehn Kategorien vergeben. Die 
Preisträger werden bis zum 27. Oktober 
bestimmt. Die Preisverleihung wird am 
3. November im Rahmen einer Gala-Sen­
dung auf TV5 Monde ausgestrahlt. Der 
Preis wird 2014 zum zweiten Mal verlie­
hen. (Swiss Films)
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Ein Freigeist des Schweizer Films: Clemens Klopfenstein 


